
Zur Fachgruppe

„In Rıchtung auf mehr Partızıpation“
VO  Z

Dıie Vollversammlung des Okumenischen ates der Kırchen zeigte auf
den ersten 16 e1in recht buntes, für viele fast schon gewohntes Bıld
Frauen und Männer, Schwarze und eıße, präc.  1g gekleidete Kırchen-
führer und Laılen, kurz: Chrısten Aaus Ost und West, Süd und Nord,
zusammengekommen, als olk ottes gemeiınsam die Einheıt der ChriI1-
sten felern ıIn Lobgesang und eDeLl, Rückschau halten auf den
se1ıt Naırobi 975 zurückgelegten Weg und In Berichten und Diskuss1o0-
NCIL, ın ahlen und Beschlüssen den Weg der ökumenischen ewegung für
dıe nächsten TE festzulegen.

Be1 näherem Hınsehen aber hatte der ORK ein1ıge wichtige Weıchen SC
stellt, eın Mehr Partizıpation erreichen und verhindern,
daß dıe Vollversammlung 1Ur e]lne Versammlung VO ännern und Kiır-
chenführern darstellt

Die Miıtgliedskiırchen hatten ıhren Delegierten 3() 0 Frauen ent-
senden. Dies erbrachte nıcht LUr viele eindrückliche und kompetente
Beıträge VO Frauen 1m Plenum und In den eıtsgruppen. Es veran-
derte auch 1ma und Abstimmungsverhalten mancher Delegationen.
asselbe traf auch auf die Jugendlichen die 5% der Delegierten
ausmachte (dıe Präsenz der 200 „stewards“ nıcht zugerechnet).
Die Anwesenheıt der Kinder Wäal unübersehbar, nıcht 1Ur urc viele
Kınderzeichnungen AUus unterschiedlichen Ländern, sondern VOT em
urc einen VO Kındern gestalteten Gottesdienst ber die Pfingstge-
schichte. Keiner, der dıe Kurzszenen und Pantomimen, dıe Liıeder und
Lesungen der Kınder miterlebte, wırd ihn VETSCSSCH.
uch die Behinderten präsent anche rchen hatten Rollstuhl-
fahrer delegiert, und jeder Plenumsbeıitrag wurde für Gehörlose sofort
In Zeichensprache übersetzt.
Die O0 Delegierten, die siıch In der großen Turnhalle der Universität
versammelten, nıcht 1Ur sıch. l1ele Besucher auf den
Rängen nahmen teıl und bestimmten HEG iıhre Teılnahme, iıhren Be1-
tall, ihre Gespräche und nıcht zuletzt Urc. dıe vielen ausgezeichneten
Rahmenveranstaltungen das Geschehen der Vollversammlung mıt
„ Vancouver“ ist hne diese Veranstaltungen, etwa in der A Wei. einem



Frauenzentrum, und ohne dıe oren und Podıen 1mM „Pflugschar-
Kaffee nıcht denken

Dıie Ermöglichung VO Konferenzsprachen trug viel ZUI Bedeutung
dieser Konferenz in ichtung auf mehr Partizıpation be1 Gr Teilneh-
LT konnte das Geschehen 1mM Plenum und In den eıtsgruppen nıcht
L1UT In englischer, französıscher und spanıscher, sondern auch In riechl-
Sscher, russischer und deutscher Simultanübersetzung mıiıt verfolgen.
DiIie vielleicht wichtigste emühung, den Sanzel! Reichtum des ottes-
VO einzubringen, ereignete sıch ıIn den täglıchen Gottesdiensten 1im
gelbweißen Gottesdienstzelt, das Gotteslob In vielen prachen
insgesamt 30) und in den musıkalıschen Formen AUus vielen Kulturen
unvergeßlich erklang.

SO hatte der ÖORK selbst viel Mühe und viele Geldmuttel darauf VCI-

wandt, 1m komplizıerten Ablauf einer Vollversammlung einer „partızl-
patorıschen Gemeıminschaft“‘ näher kommen, WwW1e S1e in der Einleitung
ZUuU Schlußbericht der Fachgruppe 3, dıe sıch damıt befaßte, formuhert
wıird

„Die Herausforderung, VOT der WIT und NSCeTIC Kirchen stehen, besteht darın, daß
WIT 1im Gehorsam gegenüber unserem Glauben das Priestertum er Gläubigen {at-
sächlıch verwirklichen und lebendigen Steinen des Sanzehn Hauses werden, das
Gott geweıiht ist, ındem WIT seine en mıiıt der Sanzell Menschheıt teilen
(1 SIr  ,  “ Das ist e 9 Was unter einer partızıpatorischen Gemeimninschaft VCI-

stehen ist
Echte Partizıpation bedeutet, wahrhaft menschlich werden, s1e schließt Enga-

gement un Begegnung mıt anderen Menschen ein, s1e bedeutet, mıt anderen tel-
len, mıt ihnen zusammenzuarbeıten, gemeınsam entscheıden und als olk ottes
zusammenzuleben‘“‘ (S 81)

Diese emühung mehr Partizıpation ist es andere als ein Luxus,
den sıch diejeniıgen eısten können, die keine anderen TODIeme
en In Vancouver gab 6S unvergeliliche Zeugnisse erlıttener n{tier-
drückung und gewaltsam verhinderter Teilnahme

Der schwarze Bıschof Okullu AUS Kenia, schilderte in einem leiden-
schaftlıchen Beıitrag seinen eigenen Lebensweg. Als ınd hatte CI Rınder

hüten Se1n ater arbeıtete als Diener, als „DOYy  L be1l eißen und
brachte für die Famılıe Essensreste mıt ach Hause. „Wir Eiıngeborenen

Menschen drıtter Klasse Wenn solche Menschen ihr ecCc
kämpfen, ann sınd das keıine Terroriısten. Wır schwarzen Afrıkaner
wıssen, daß 1Ur ann Frieden se1ın kann, WEn jeder als ein ensch
en kann  6
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Roderık Robıiınson SCHL., Häuptling und precher des indıanıschen
Nıshga-Volkes, führte in seinem Beıtrag Au  N

„‚Unser Kampf Gerechtigkeıit begann VOT Jahrhunderten, als eın kleines
00t mıt remden, bärtigen, weißen annern ıIn Seenot geriet. Miıt Männern, dıe

unbekannten Küsten landeten und Ss1e anmaßend als ihr Eıgentum betrachte-
ten Unser Volk, das selit Menschengedenken Herr über 500 Quadratmeılen
Landes Wal, hat dieser unglaublıchen Vorstellung wıdersprochen, dıe 1N1-
gCHN europäilschen Staaten gut In hre eigenen Interessen Da  &, da nämlıch
der schlichte Akt der Entdeckung einen Rechtsanspruch auf das and eines —
deren begründete.
BeIl dem eindrücklichen Forum einer Rahmenveranstaltung dem
ema „ Warum Frauen weıinen“ kamen Frauen AUus verschledenen Kul-
ure Wort pIier jJahrhundertealter männlıcher Unterdrückung. Es
begann mıt dem Bericht einer welißen westlichen Frau, die als Mädchen
vergewaltigt wurde, und CS endete mıt der beelendenden Sıtuation der
Frauen 1n Indıen
Bischof Leslıe Boseto AUusS$s dem Pazıfik schilderte dıie fast unüberwind-
lıchen Hındernisse für dıie Christen und Kırchen dieses rliesigen „Erd-
teils“, sich zusammenzuschließen, dıe Erfahrungen teilen und sıch

dıe Großmächte wehren, die aus dieser Regıon iıhren aren
Schieß- und Müllplatz emacht en Zu den riesigen Entfernungen
der Inseln und Inselgruppen kommen die 760 verschıedenen prachen
und dıe kulturellen Unterschiede zwıschen französısch oder englisc
kolonisierten und CEIZOSCHNECN Inselvölkern Der für Christen be-
drückendste Umstand ist dıe zusätzliche Zertrennung und Teılung der
dortigen Christenheit In verschledene Konfessionen und Denominatio-
19508 Biıschof Boseto 1m Plenum
‚„„Aber obwohl WIT gehört haben und weıterhıin hören, Ww1e die ıne Taufe, der ıne

apostolische Glaube, der ine Gott, der uns alle hebt un: ater ist eic gelehrt
und verkündet wird, zeigt uNs die Art und Weiıse, WIE viele relıg1öse Gruppen 1ın
den Pazıfık kommen und WwI1e etablierte Kırchen hre eigenen denomiınatıionellen Ge-
meıinschaften beeinflussen, daß das Gegenteıl der all ist Bıtte hört auf, noch mehr
relıg1öse Gruppen In den Pazıfik entsenden. Der Pazıfık ist keıin Missionsfeld
mehr. Gott hat uns ıne gemeinschaftsbezogene und miıteinander teilende Gesell-
schaft gegeben, die vorgesehen hat für den geeinten und teilenden Geilist der
Pfingsterfahrung. Der apostolische Glaube eine Gemeinschaft 1m pazıfıschen
Kontext, dıe auf seinem Evangelıum aufbaut...“

Dies sınd 1Ur ein1ge, ziemlıch W1  Urlıc herausgegriffene Zeugnisse, dıe
verdeutlichen, WI1e dringlich emühungen der Christen und Kirchen
mehr Partizıpation sınd und WIe tief WIT alle jenen uralten und ange
praktızıerten Mechanısmen verschiedenster Unterdrückung beteıiligt sınd,
dıe einzelne und Gruppen VO der vollen eılhabe des „„Volkes Got-



66tes ausscnlıe und die mıt iıhrer Aussage ügen straft, daß WIT
urc „die eine auile und den einen Gelst einem olk VO Königen und
Priestern geworden sSind“.

Auf diesem intergrund Z1ng dıie Arbeıtsgruppe dıe eit, der
sıch 150 Delegierte und Berater beteıligten. Sie nıcht 11UTr vorbe-
reıtet uUrc. das Arbeıtsmaterı1al, das der ORK den ®  S „Problembereı-
chen“ erste hatte Sıe VOT em motiıvlılert Urc eigene TIahrun-
SCH VO Dıskrıiıminilerung und verweigerter Teilnahme als Frauen, als Far-
bıge, als Arme und Behinderte, als Nıchtbeteıilıigte und Amtsträger auf-
grund des Alters und der ulturen

Wie iImmer in Vancouver begann dıe er mıiıt einer 1DU11SC. eolog1-
schen Grundlage

Elsa amez, Prof für Theologie/Costa Rıca, gab eine Eiınführung
hand des Schöpfungsberichtes VO Gen Dıie Gedankenführung ihres
Referats g1bt besten olgende ZusammenfTfassung wıleder:
er Schöpfungsbericht bekräftigt, daß jJeder Mensch ZUuU Leben berufen ist

en bedeutet mehr als 1Ur men Gjott g1ibt dem Menschen Land, äßt ıh teil-
haben der Veränderung der atur ET g1bt Tiere als Arbeıtshilfe und Nahrung
ZUTr Befriedigung der Bedürfnisse des Lebens

Und der Mensch selbst kann en spenden, hat teıl Schöpfungswerk. Es ist
Ottes Herrlichkeit als chöpfer, daß Leben chenkt und der Mensch verwirk-
lıcht sıch, indem teilhat der Schöpfung, arbeıtet, 1t und hebt

In dieser Einheit zwischen Schöpfer und eschöp. hat der Tod keinen aum
Er ergreıift Besitz nach Gen durch dıe Sünde, dıe in dıe Welt omMm Und Jetzt

werden Ordnungen umgestoßen, und verkehren sıch dıe erte Aus Recht ırd
Unrecht, AUS$S Gleichheıit Herrschaft, Aaus Liebe Haß, aus Freude Lelid, Aaus Leben
Grenzerfahrung des Todes!

Es beginnt die Herrschaft übereinander und das en ırd ET Mühsal
WEe1 Wege g1bt für die Menschen nach Gen
sich VO  — allem trennen, kein en schenken und Erde nıcht bearbeiten das
ist der Weg des Todes! oder

amp für das Leben teılnehmen, un! dies ist der Weg der Konfrontatıion
zwıischen Tod und Leben

ber auch der chöpfer, Gott selbst, verließ den arten Eden, dıe Mensch-
heıt auf der Suche nach ihrem Leben begleıten. Denn ist das Leben und zeigt
sich In Jesus Christus.

In ıhm nımmt w den Kampf den Tod selbst ın die and
In ihm lehrt die Liebe, das Element des Lebens So legte den amen für ıne

NeuUeEeE Menschheıt, weckt Hoffnung auf Teilhabe aller, auf Partizıpation (Gje-
schenk des Lebens un befähigt Zu Wıderstand, dieses Leben bedroht wird.“‘

Zu diesem Wıderstand ist dıe Christenheıit berufen und efähigt. Dazu
gehört, daß in der Kırche selbst die emühung nicht aufhören darf, daß dıe
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Randgruppen innerhalb der Kırche AA vollen €e1  aDe olk (jottes S>
langen.

Mıt diesen Gruppen, die 1n der Kırche VO der vollen eiılhabe DCc-
schlossen sınd, beschäftigten sıch die Untergruppe: der Fachgruppe miıt
den Laien:. den Frauen, den Jugendlichen, den ndern und Alteren, den
Behinderten

Die Laıien

Slie wurden meılst 1mM Gegensatz den Ordıinierten angesprochen und
definıert. Slie en 1in den Kırchen unterschiedliche Posıtionen, deren
ala VO  — der vollen el  abe bıs ZUL völliıgen Unterordnung die
Geistlichkeit reicht, in der S1e weder mıtzuentscheıden och
en ber S1e gehören mıt den Amtsträgern dem einen
Leıb Christı und sind aufgerufen, gemeinsam ZU olk (Gjottes werden.
Der „ Laıc” gehört DA} ‚1808 ZU olk Gottes, das alle umschließt Die
Laıiıen sınd C655 auch, die den „Gottesdienst 1im Alltag der elt“ zelebrıeren
(Röm 12) und dort das Evangelıum schöpferisch auslegen. CGierade aiur
brauchen s1e Ausbildung, Zurüstung und Ermutigung. Ihre Partizıpatıion,
ihr Beitrag 1n den kiırchlichen Entscheidungsgremien ist unentbehrlich Sie
dürfen VO  — den Entscheidungsprozessen weder ausgeschlossen och auch
LUT DTIO forma beteiligt werden.

Die Yauen

In er Welt bestehen dıe Gemeinden, ihre Gruppen und Aktivıtäten
mehrheıitlıc AaUus Frauen ber die Machtstrukturen innerhalb und außer-
halb der Kırchen hemmen ihre Entfaltung und ihre VO Beteiligung. Dazu
kommt oft e1in angel Selbstvertrauen und die verbreıtete Abneigung,
sich alltäglichen taktıschen erange in den Entscheidungsgremien
beteiligen. So ersaumen s1e manche Chance ZALT Partızıpatıion.

Dıe tradıtionell Mann Orlentierte Bıbelauslegun: und Theologıie
macht dıie Sıtuation TÜr Frauen och schwieriger. €e1 geriet ange eıt ın
Vergessenheıt, daß Jesus den Frauen wichtige ufgaben übertrug und daß
P s1e den ersten Zeugen seiner Auferstehung machte. ber dies wird Ja
ZUT eıt VON einem weltweıten Netz VO  — Frauengruppen aufgearbeıtet, Wäas
INan als notwendıgen Beıtrag ZUT Beteiligung der Frauen egrüßen und
würdigen sollte

dieser Stelle kam das ungelöste Problem der „Frauenordination“ AT

Sprache, das bel den verschiedensten Gelegenheıten 1n Vancouver aAaNSC-



sprochen und eidenschaftlıch dıiskutiert wurde. DDenn dıe Frauenordina-
t1on wird ach WI1Ie VOT VO einer SaNzeh el VO rchen nıcht 1Ur

VO  — der Orthodoxıie grundsätzlıch abgelehnt. Kurz un mittelfristig sınd
Änderungen nıcht abzusehen. Im Gegenteıl ist ıIn manchen Kırchen, dıe die
Frauenordinatıion eingeführt aben, eine gegenläufige Tendenz spürbar,
dıe Urc den verbreıteten Theologenüberschuß och verstärkt wird.

Die mıt dieser rage verbundenen on werden TENC relatıvilert,
WEn miıtten In den Beratungen eine Delegierte Aus ana das Wort C1-

grel und sagt FÜr mich edeute Partızıpatıon zuallererst, daß meıne
Kınder sSsen teilhaben können und keinen Hunger mehr leiden
aben  66 Insgesamt War be1l den Diskussionen ber dıe Partızıpatıon der
Frauen der große Fortschritt spürbar, der seıt Nairobil 9/5 dıeser rage
uUurc dıe umfangreiche Konsultations- und Studienarbeit des ORK CI -

reicht worden ist und In den Sheffield-Bericht „Die Gemeinschaft VO

Frauen und annern In der Kırche“‘ 1981 mündete. Hrc dıe Beteiligung
vieler Miıtgliıedskirchen und Frauenorganisationen ist dieser ökumenische
Lernprozeß schon weıt 1Ns allgemeine Bewußtsein gedrungen, daß
eın Metropolit in Vancouver Sal nıcht anders konnte, als der tradıtionellen
Te ‚„Dear brothers‘‘ sofort och das ‚„„and sısters‘‘ hinzuzufügen, Was
VO Plenum mıt firöhlichem Beıifall quittiert wurde.

Die Jugendlichen
Die Jugend-Delegierten brachten In eıtsgruppen und Rahmenveran-

staltungen manche Lernprozesse In Gang Ins Plenum brachten S1e eine
eigene Botschaft, eın rgebnıs der Jugend-Vorkonferenz, ein und brachten
ihre Bereıitschaft und ıhren ıllen ZUuU usdruck, als Jugendliche Kon-
ferenzgeschehen teiılzuhaben In diesen Begegnungen wurde für viele deut-
lıch, daß die Jugend wichtig ist nıcht als „Kırche der Zukunf .. sondern als
unentbehrlicher Teıl des Volkes (Gjottes 1n der Gegenwart. Die Kırchen
brauchen ıhre besonderen en iıhren Enthusiasmus, iıhren unverstellten
1@ für die Realıtäten und ıhre Fähigkeıt, überholte Strukturen ın rage

tellen
Für manchen 1im en und Amt erfahrenen Deleglierten bedeutete N

eine Herausforderung ZU mdenken, als dıe KD-Delegatıon VO den
Jugenddelegierten aufgefordert wurde, anstelle einer erfahrenen und in
Amt und Okumene bewährten Delegierten eine Jugendliche in den Zentral-
ausschuß wählen, die iın dieses wichtige ökumenische Leiıtungsgremium
andere en einbringen ann als Erfahrung; aben, dıe aber gerade auch
tfür ein olches Gremium unentbehrlic sind.
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Ältere Menschen

Sıie machen fast eın Driıttel unserer Gesellschaft Au  N urc die TIahrun-
SCIH, Urc ihr besonderes Verständnis des Evangelıums und Urc ıhre
Kenntnis der können S1e das kirchliche en bereichern. ber Ss1e
fühlen sich oft als nutzlos und hinderlıch, und dıe Miıtwirkungsrechte SInd
ihnen 1SC. meıst versagt. Keın under, dalß S1e auch iın der Kırche
leicht vereinsamen und ZUT Randgruppe werden, die INan In Senloren-
Nachmittagen höchstens betreut.

Andererseıts ist 6S aber auch schwierI1g, wenn altere Menschen in Kırche
und Gesellschaft 1Ur bestätigt und iın manchen überholten Vorurteilen be-
stärkt werden und WCI1N s1e oft viel ange ihren Posıiıtionen festhalten
eılhabe €1 mıitbeteıligt werden und andere teilhaben lassen, seine
eigenen Girenzen 1ın reihe1 wahrnehmen und andere ermutigen. Gerade
dıe Gemeinde ist eın Ort, die Kluft und Sprachlosigkeıt zwıschen den
Generationen überwınden und dıe Beziıehungen ZUTr gegenseitigen Be-
reicherung verbessern.

Die Kinder

Sie en in der TC einen zentralen atz EeESuSs hat s1e ach den
Berichten der Evangelıen verschiedentlich als die eigentlichen Empfänger
des Reiches ottes dargestellt. Ihre Kleinheıt und ihr Angewlesensein auf
1  ©: ihre Spontaneıtät und ihre Fähigkeıt Vertrauen sınd besondere
und nötige en Kınder werden in der Kırche oft dadurch ausgeschloOs-
SCH, daß INanl für S1e besondere Gottesdienste und Veranstaltungen urch-

Wenn CS wird, en Kınder in den Gemeinden oft nıchts mehr
suchen. Das äng e1m Abendmahl und hört auf bei der Planung

VO  — Veranstaltungen und be1l der Diskussion ber WIC.  1ge Gemeindefra-
SCH €]1 berauben sıch dıe Erwachsenen selber wichtiger und belebender
Impulse, WAas der weltweiıiten Belıe  e1i VO  — Famıiılıengottesdiensten
eutlic wIrd.

ber nıcht 1Ur viele rTchen, auch die Gesellschaften ın Ost und West
sınd kinderfeindlich So en Kınder zahlenmäßig den stärksten Anteıl
den Massen der Flüchtlinge. In manchen Regionen werden S1e Uurc Armut
und ungerechte Verhältnisse ZUTr Kınderarbeit SCZWUNSCH, ja ZUTr Pro-
stitution.

Die Behinderten

Zehn Prozent der Weltbevölkerung sınd behindert 1m Ören, ehen,
prechen, be1 der Fortbewegung SOWIle in geistiger und emotıonaler Hın-



sicht ast überall, auch In der Kırche, werden S1e abgesondert VOIl den
sogenannten „Normalen“ und ausgeschlossen VO der eılhabe vollen
en des Volkes (jottes. ber gerade sıe sSınd eın unentbehrlicher Teıl der
Gemeinschaft: unentbehrlich nıcht zuletzt deshalb, weıl sS1e Hrec ihre Ex1-

die Werte In rage stellen, auf die Man sich stillschweigen geeinigt
hat Leistung, Präzisıon, Effizienz us  z

935  o  € el  abDe ist auch in Vancouver nıcht ljeicht“, rief eine Tau 1im
Rollstuhl in den Saal, „1st enn nıemand da, der mMI1r 1 die Stufen hın-
auf ZU 1KroIonNn kommen und meıne Meıinung einzubringen ? *‘

Betretenes Schweigen und betroffene Stille herrschten manches Mal
auch bel der Beratung in der eiıtsgruppe, als russisch-orthodoxe EAr-
sten darlegten, s1e sähen keine Möglıichkeıt, einem Satz 1mM Schlußbericht
zuzustimmen, wonach auch Behinderten der /ugang ZUr Ordination erÖöftf-
net werden mMUsSse

eiılhabe des Volkes der Kirche

Es mMag überraschen, In diesem Zusammenhang nıcht VO Eınzelgrup-
pCIl, sondern VO olk und VO Volksbewegungen hören. ber In den
Beratungen wurde eutlich, dalß In vielen polıtıschen Systemen das Oolk
selbst VO  — der Mitbestimmung ausgeschlossen ist Seine schöpferıschen Ini-
tiatıven werden erstickt, die Wahrnehmung seiıner legıtiımen Interessen VvVer-

hındert el hatte Man nıcht Nur die Sıtuation eiwa 1N Südafrıka oder
Lateinamerika 1mM 1C sondern auch dıe vielfältigen Initiatıvgruppen, diıe
sıch dıe Zerstörung der Umwelt, den Rüstungswahnsınn der

Unterdrückung, Ausbeutung und Armut wenden.
Auf diesem intergrund ist dıe Empfehlung des Schlu  erichts VCI-

stehen: „Die rtchen werden gebeten, Volksbewegungen un:! Gruppen, die
sıch mıt Entwicklungsproblemen befassen, unterstützen und ihre rfah-
rTungen mıt diesen Gruppen auszutauschen.“

Der ÖRK selbst ist auch in dieser ichtung aktıv mıt seinem Antirassıs-
mus-Programm, das ın Vancouver unbestritten War und nıcht diskutiert
wurde, und mıt seinem rogramm ber die Transnationalen Konzerne

Dreı Bemerkungen ZU.  S Schluß
ährend me1liner Mitarbeıit 1ın diıeser Fachgruppe AIn iıchtung auf mehr
Partizıpation“ habe ich die Erfahrung gemacht, daß der Gruppenbe-
richt mıt den Empfehlungen die rchen ın gemeinsamer el ent-
standen ist Dıie eıtsgruppe hatte nicht auszuführen, Was in der Gen-



fer Zentrale vorgedacht und vorgefertigt worden ware Wır erlebten
vielmehr eıinen partızıpatorıschen Prozel} mıt seinen Möglichkeıten und
mıt seinen Schwierigkeıten.
Dıie Ergebnisse sınd weder LICU och spektakulär. Sie splegeln eben dıe
Realıtät ıIn den verschlıedenen Mitgliedskirchen wıder. Sie sınd VO dıe-
SCI Basıs AUuUs entstanden und auf S1e bezogen
Okumene ereignet sich siıcher in den vielfältigsten Begegnungen umifas-
sender Art WIeEe In Vancouver oder In kleinem Maxßlßstab VOT Ort Der Ööku-
menische Prozel} kann aber 1Ur vorankommen, WEn dıe Kırchen und
ihre Gemeilnden selbst daran gehen, die Ergebnisse Öökumeniıscher Kon-
sultatıonen innerhalb ihres eigenen Bereichs chriıtt für Schritt 1ın dıe
Realıtät umzusetzen; WE S1e also auch iıhre Machtstrukturen kritisch
hinterfragen und für alle Gememdeglıeder und Gruppen mehr Partizı-
patıon verwirklıchen.

Zur Fachgruppe

„Das en in Gemeimscha teilen und heıl machen“

VON OACHIM LELD

Ürsprünglich Wäal geplant worden, das Teılen und das Heıulen auf der
Vollversammlung des Ökumenischen ates Je für sich als einen besonderen
Problembereich in einer Fachgruppe beraten. SO hatte CS zunächst der
Zentralausschu auf selner Tagung 1n Dresden 1mM Sommer 981 VOTSCSC-
hen, und ZWal den beıtstiteln ‚„„‚Ökumenischer Austausch VOIN Res-
ourcen“ und „Gesundhelıt, Heılen und Ganzheıt“. Die Notwendigkeıt, die
Zahl der Fachgruppen auf dıe Zahl acht begrenzen, führte der F
sammenfassung beider Themen er dem Leitgedanken „Das en in
Gemeininschaft teilen und heıil machen‘‘. Damiıt wurde nıcht LLUI einem OTrga-
nısatiıonstechnıschen Erfordernis für den Ablauf einer Vollversammlung
nüge Man hat ohl auch einen sachlıchen Zusammenhang
zwıischen dem Teılen und dem Heılen entdeckt und herausstellen wollen

Menschliches en ist Von em Anfang und immer schon eın en
In Gememnschaft. Das Anteılnehmen und das Anteıilgeben sınd geradezu
das Merkmal für eın en ın der geistiger, leibliıcher und sozlaler (Ge-
sundheıt. 6S anders mıt einem menschlıiıchen eben, ist 65 nıcht In
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